
ganz anders.” 59) Dieses ganz anders Judas 100. BT Sie. daß die
enschen auf der e1le esu en, und sie 1l 130801 aktivieren, un mit ihnen zZusammen
Jerusalem zu e2robern. Uum 1es zZUu erreichen, verrät Jesus, denn, el, dadurch
werden die Massen PTOVvozlert und der Aufstand Tich‘ UuS, Der die Priester handeln
chneller, und Judas wird VO:  b der TeUZiguUnN! überrascnht. Enttäuscht Jesus, enttäuscht
VOO sich selbst, S1e; .as den Ausweg HUr NOCcCH 1m 10d.
Dem Leser des Buches, der auch NUuUX LWas der biblischen Zeitgeschichte Bescheid weıß,
dürfte sodann auch UnNVve:  ändlich sein, wı1ıe Malinskiı ZUuU dem chiu. kommt, Pilatus
VO.  - den glell humanitaren und religiösen Gedanken ewegt wird wIie Jesus (34)
Die erheißung des Klappentextes: „Ein eich' zu esendes und kaum auszuschöpfendes, ein
mitreißendes, ]a' e1n ergreifendes Buch“* stimmt. Und vielleicht holt der Jesus tat-
sächlich VO oOcke! und belebt ihn el  H. s iragt sich aber, welchen Jesus? Mir scheint, s

ıst der Jesus der Nazarener der der Jesus Ben Hurs. ber dieser sa den Menschen VO:  b

eute weniger als der Jesus der Biıschois

FLECKENSTEIN, K arl-Heinz: Am Fenster der Welt. Im Gespräch mit Heinz Rühmann,
Robert Jungk, (Jta Leo Schürmann, Leopold Senghor, hor Heyverdahl, Kurt
Waldheim, Viktor Frankl, Lulse Kinser, Gundula anowitz, Eddy Merckx, Rudolftf
Kirchschläger, FTranz König, Wernher VO:  - Braun., München 1975 Verlag Neue Gtadt.
1958 sl
Weaer weiß ohl sSschon, Heinz Rühmann gläubiger evangelischer Christ st? Das Buch
bringt ine el Von Interviews miıt Dekannten Persönlichkeiten en Bereichen des
Lebens Wissenschaftler-Techniker VO:  - Braun, Heverdahl, Ta Jungk),
Politiker aldheim, Kirchschläger, Sik, enghorT), miıt üunstlern Janowitz,

ühmann), Sportlermn en un! Dichtern Rinser) Die Interviews en einen
einheitlichen ufibau nach Fragen ber die jeweillige Berufstätigkeit und deren geistiges
Verständnis kommt regeimäßig, manchmal eın wenlg sehr direkt, die ra nacnh dem
G‚lauben, nach der „Beziehung ZU Jesus“, Viktor Tankl! hat hier liebenswürdig, Der ent-
chieden abgew!:  &: nat eligion ei{was mıit Diskretion zZzU {un, darüber spricht
nicht dennoch stellt der optimistische Interviewer Zusammengehörigkeit fest, ] ere
Nterviewpartner zeigen sıch ekenntn1s  Teıt, und mancnes davon ist aufs:  reich, wertvoil
und kann dem urchschnittschristen Mut machen. olche Passagen bestätigen das Trund-
Nnliegen des Hrsg. 'eich ist auch, daß jeder nterviewte in einem rurzen biographischen
T1| vorgestellt wI1rd. Eın wen1g en! wirken die manchımal auch spannenden Vorspann-
berichte arüber, w7+Ie den Gespraächen kam. Eın Wwenig Starkult, auf christlich. Nun ]al
Warum auch B-  _n Schade ist NUrT, sich der Vt. nıcht selbst vorstellt: auch eın nhalts-
verzeichnis fehlt, und muß TsSt suchen, V  Ü gerade e1in bestimmtes Interview
ljesen möchte. Äus dem Buch Spricht, schien mir, bei er apologetischen Naivita} eine
große Lauterkeit (vermutlich haben 1es die interviewten Großen gespürt und sich arum

en geäußert). Und 1e:  ich tut ganz qgut, wissen, e1n DaaI eute wich-
tı1ge eutie gibt, die au! Die enrne!l‘ ist e5s5 SOW1eso nicht, etfahr einer Nneuen Selbst-

Lippertzuf;iedenheit besteht N1CH!  H

MÖLLER, osep! Chance des Menschen Gott genannt, Was Vernunft und Er-
fahrung heute vV.( Sdseci nnen. Zürich, Einsiedeln, K öln 1975: Benziger Verlag.
228 5., brosch., 38 —.
Auch nach der Rede Vo To!  ä es verstummt die Trage nach ott nicht. Und diese Tage
darf nicht auf Offenbarungsglauben und eologie eschran. werden. Gerade der noch
uchende und fragende Mensch egansprucht, unı mit Recht, 1Ne Antwort, die 1n Vernunit
Uun! Erfahrung Finer solchen, philosophischen Diskussion 1en! das vorliegende
Buch. fünt e1jlen wird die Tage expliziert und werden Antworten gesucht. Der erste
Teil bietet 171e geraifte Darstellung wesentlicher tellungnahmen hinsichtlich der Gottes-
Tage Qus der Geschichte der Philosophie. Der zweite eil en! die 1Jale der Giottes-
TA! Während die Ihese die Möglichkeit einer Gotteserkenntnis bestreitet und die Rede
VO:! ott auf dem Bdoden vernunitigen Denkens als sinnlos al  ‚ut, vielleicht noch Ende
schlägt ın 1N€en Vernunit entbehrenden Glauben, der dem enkenden Menschen auch
nicht welternN.]. Vertirıtt die tithese den Gedanken, daß menschliches Verstehen und Han-
deln, soll sinnertulit se1n, auf die nerkennun des nendlichen angewlesen st. Im
dritten Teıl werden die philosophischen Voraussetzungen der aufgezel!|  en Dialektik untier-
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